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theologischen, ökumenischen usw. Gewinn solcher Predigten auf-
zuzeigen sucht. Leider fehlt ein solcher Beitrag. Nur zwei von zwölf 
Beiträgen gehen überhaupt auf Internetpredigten ein: Gottftied 
Brakemeier (47-55) geht vor allem der Frage nach, warum >JPredig-
ten im Internet eine erstaunliche Nachfrage haben((, ohne sich frei-
lich auf den Diskurs mit vorliegenden Arbeiten zur Predigtrezepti-
on einzulassen. Ulrich Nembachs Beitrag >Jinternetpredigt(( (9-46) 
hingegen ist als ein gut informierender, ausführlicher Rechen-
schaftsbericht über seine Arbeit für die Internetpredigten zu lesen. 
Der Leser wird darüber hinaus über Gründe, Prinzipien und Inten-
tionen für l»Predigten im Internet< (=Göttinger Predigten im Inter-
net)<< aufgeklärt. Der Vf. kommentiert zunächst das Internet als 
Massenmedium und weist auf formale Unterschiede in der Ver-
nehmbarkeit bzw. Rezeptionsweise von Internetpredigten gegen-
über Gemeindepredigten hin. 
Warum unvermittelt zwei Abschnitte über den privaten Hör-
funk eingeschaltet werden, was sie zum Verständnis der Internet-
predigten beitragen könnten, was der >JGlaube von Rundfunkre-
dakteurencc ( 20) mit all dem zu tun hat und inwiefern er im Zusam-
menhang von Internetpredigten zu bedenken ist, wird vom Vf. 
nicht plausibilisiert (19-23). Unverständlich bleibt auch die Funk-
tion des Kapitels l&hrift und Bekenntnis in den Internetpredig-
ten(( (25 f.), da in dieser Hinsicht nichts gesagt wird, was nicht in 
gleicher Weise für Pfarrer einer jeden Landeskirche gilt. Ähnliches 
trifft für die Frage nach dem Antwort-Potential von Predigten zu 
( 26 f.), wobei starke Behauptungen mit nur schwacher Argumenta-
tion unterlegt werden: Nach dem Hinweis, dass es Paulus darum 
gegangen sei, die Theologie des Kreuzes in lebensnahe Praxis 
umzusetzen, wird festgestellt: llUm diese lebensnahe Praxis geht es 
den Göttinger Predigten im Internet. Sie gehen nicht deduktiv vor, 
wie es weitgehend in der Theologie heute geschieht.(( ( 27) 
Der Vf. wirbt für die Internetpredigten, indem er auf bestimm-
te Yorteile verweist: auf ihre Mehrsprachigkeit, auf ihre (zumindest 
chronologische) Aktualität, auf ihre Vielfalt an Antworten, die die 
verschiedenen Ländern zuzuordnenden Autorschaften mit sich 
bringen, auf Suchprogramme u. a. m. Dass die Internetpredigten 
nicht Theologen- oder Kirchensprache sprechen, sondern allge-
meinverständlich sein sollen, ist freilich kein spezifisches Axiom 
des digitalen Zeitalters, sondern seit 50 Jahren einer der am häufig-
sten formulierten Ansprüche zeitgenössischer Homiletik über-
haupt. Der Vf. geht davon aus, dass die Internetpredigten diesen 
Anforderungen durchaus gerecht werden (33 u. ö.). Hier wären ein 
paar exemplarische Beispiele dafür, was der Vf. für gute Predigt-
sprache hält und wie sie klingt, wünschenswert; noch aussagekräf-
tiger wären entsprechende Analysen, wie sie für normale Kanzel-
predigten vorliegen. Solange das nicht geschieht, darf bezweifelt 
werden, dass Internetpredigten kategorisch rhetorisch besser, vom 
Kirchenjargon emanzipierter, theologisch risikofreudiger und ar-
gumentativ überzeugender sind als gedruckte zeitgenössische Pre-
digten. 
Die übrigen zehn Beiträge des Buches befassen sich mit diversen 
Aspekten der Predigtkultur, ohne näher auflnternetpredigten ein-
zugehen. juray Bandy definiert ))Predigt als eine produktive und 
kreative Beschäftigung mit dem Bibelwort sowie als eine Ausle-
gung, Applikation und Aktualisierung des Wortes Gottes(( (41-46). 
Wie passt das zu Nembachs eingangs formulierter Prämisse über 
die Antworten früherer Generationen? jer6nimo Granados geht auf 
das Predigtkonzept evangelikaler Bewegungen und die Relevanz 
des Mediums llBildcc ein (57-72), Richart Hartmann beleuchtet )Jdie 
Probleme der Gottesrede heute(( mit Bezug auf die Liturgie (73-90 ), 
Tom Klejftnann (91-103) präsentiert einige Thesen zur llKrise der 
Predigt(( als llKrise der Kirche((. Weil ))der naturwissenschaftlich-
technische Verstand die Sprache der Gegenwart bestimme((, grenze 
er ))die überlieferten Begriffe dieser Gegenwart aus dem allgemei-
nen Gespräch(( und der Predigt aus. - Dass sich diese Problemanzei-
ge, wie immer man ihre Tragweite einschätzen mag, gegen die Prä-
missen der llGöttinger Internetpredigten« wendet, erweist sich als 
eine der Widersprüchlichkeiten der zum Teil disparaten homileti-
schen Grundsätze dieses Bandes. - Kleffmann fordert dementspre-
chend: llDie Predigt muss die biblische Verkündigung des Reiches 
Gottes, des Himmels, der Gerechtigkeit, der Vergebung, des Geis-
tes, des ewigen Lebens auf die Situation des gottlosen Fürsichseins 
beziehen((, dabei darf das llSprachvolk(( nicht llVOn den Sprachfor-
men der Bibel abgeschottet(( werden (102). 
Der Beitrag von Siegfried Krückeberg zur Rundfunkhomiletik 
( 113-128) bietet Anregungen dazu, Erfahrungen aus dem Hörfunk-
bereich auf die Predigt im Gottesdienst zu übertragen llUnd bei-
spielsweise in der Vorbereitung konsequent nach Aktualität, Ge-
sprächswert und Nutzen(( zu fragen (113), womit er der eingangs 
genannten Prämisse Nembachs wiederum näher steht als z.B. 
Kleffmann. Die Beiträge von Angela Rinn (129-146) mit einem Plä-
doyer für eine neue Predigtkultur (spannend, sexy, aktuell), von 
Mauro B. de Souza (147-158) über die Rolle der Predigt im Zeitalter 
der Globalisierung und David Zersen (181-193) zu den homile-
tischen Berührungspunkten zwischen Welt- und Ortsgemeinde 
runden das Buch ab. Besonders zu würdigen ist der homiletisch 
sorgfältig durchgearbeitete Aufsatz von Manuel Stetter. ))Predigt 
und Argumentation. Zur Rolle diskursiver Sprachformen in der 
gegenwärtigen Homiletik(( (159-179). Dieser Beitrag öffnet sich 
dem weitgespannten homiletischen Diskurs in dieser Frage und 
rückt gutes Argumentieren als ein zentrales Strukturelement zeit-
genössischer Predigt neu in den Blick- wohl wissend, dass er damit 
Einsichten früherer Generationen folgt. 
So bietet das Buch eine bunte Sammlung homiletischer Impul-
se, die durch ein gemeinsames Interesse an einer zeitgenössischen 
Predigtkultur verknüpft und so formuliert sind, dass sie zum Wei-
terdenken provozieren. 
Wien Wilfried Engemann 
Paarhammer, Hans, u. Gerlinde Katzinger [Hrsg.]: Kirche und 
Staat im Horizont einer globalisierten Welt. Frankfurt a. 
M. u. a.: Peter Lang 2009. 341 S. =Wissenschaft und Religion, 21. 
Kart. EUR70,95. ISBN 978-3-631-58314-2. 
Der Band geht auf ein Symposion zurück, das bereits im März 2007 
vom Fachbereich Praktische Theologie der Theologischen Fakultät 
der Universität Salzburg durchgeführt wurde. Auch wenn seitdem 
geraume Zeit vergangen ist, sind die damaligen Einblicke der 
damals beteiligten - vornehmlich kirchenrechtlich ausgewiesenen 
- Expertinnen und Experten in die unterschiedlichen nationalen 
Verhältnisbestimmungen von Kirche und Staat in einer globali-
sierten Welt immer noch ausgesprochen lesenswert. Denn selbst 
wenn inzwischen die politischen Entwicklungen und auch die 
rechtlichen Debatten zu dieser Thematik im Rahmen der Europäi-
schen Union weitergegangen sind, so werden die unterschiedli-
chen nationalen Kooperationsverhältnisse und die dabei jeweils im 
Hintergrund stehenden Traditionen und rechtlichen Grundlagen 
auch für alle zukünftigen Veränderungsprozesse maßgeblich zu 
berücksichtigen sein. 
Insofern sind die grundlegenden Beiträge zu den rechts- und 
gesellschaftspolitischen Voraussetzungen des Kirche-Staat-Ver-
hältnisses von Heribert Franz Köck und zur Frage von Globalisie-
rung und Recht von Karl Edtstadlerebenso aufschlussreich wie die 
vergleichenden Ausführungen zu den unterschiedlichen Modellen 
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der Kirchenfinanzierung in Europa durch Wilhelm Rees und zu 
den jeweils kontextuell bestimmten Ausformungen päpstlicher 
Diplomatie aus der Feder von Hans Paarhammer. Schon in diesen 
Beiträgen bilden sich dabei die in Europa prinzipiell drei gegebe-
nen unterschiedlichen Verhältnisbestimmungen ab, nämlich das 
staatskirchliche Verschmelzungs-, das laizistische Trennungs- und 
schließlich das auf der rechtlichen Trennung basierende Koopera-
tionsmodell. Gleiches zeigt sich dann für die kenntnisreichen und 
detaillierten Einzelstudien zu den nationalen Verhältnissen: Im 
Einzelnen sind dies Beiträge zum deutschen Konkordatsrecht von 
Stephan Haering, zu den in sich pluralen Verhältnisbestimmungen 
in der Schweiz von Adrian Loretan-Saladin, zu den Beziehungen 
zwischen dem Heiligen Stuhl und dem Staat Israel, über die David 
M. ]aeger referiert, sowie zu verschiedenen konkreten Koopera-
tionsfeldern in Österreich, konkret: im Blick auf Kirche und Schu-
le durch Hugo Schwendenwein, die Pädagogischen Akademien und 
damit die kirchliche Lehrerlnnenbildung durch Walter Hagel/ 
Christine Mann, die Polizeiseelsorge, über die Karl W. Schwarz 
Auskunft gibt, sowie die katholische Gefängnisseelsorge, über die 
Christian Kuhn orientiert. Die beiden letztgenannten Beiträge blei-
ben allerdings doch zu sehr auf der deskriptiven Ebene und benen-
nen gerade die Herausforderungen interreligiöser und interkultu-
reller Arbeit deutlich zu wenig. Über den europäischen Kontext 
hinaus beleuchten zwei Beiträge die südamerikanische Situation, 
konkret wird das Verhältnis von Kirche und Staat in Argentinien 
durch Arie! D. Busso, wenn auch leider nur sehr knapp, erläutert 
und wiederum vergleichend die kirchliche und staatliche Ehege-
richtsbarkeit in den mittel- und südamerikanischen Staaten von 
Nikolaus Schö'ch referiert. 
Bei aller Vielfalt der beschriebenen Kontexte und rechtlich über-
aus heterogenen Ausgestaltungen ist doch zugleich unverkennbar, 
dass die einstmals selbstverständliche Einheit oder doch engste 
Kooperation zwischen Kirche und Staat so zu Beginn des 21. Jh.s 
nicht mehr gegeben ist bzw. sehr erheblichen Wandlungsprozes-
sen unterliegt und damit auch zukünftig vor sicherlich noch wei-
terreichenden grundlegenden Legitimationsaufgaben stehen wird. 
Zugleich laufen die Beiträge aber nicht Gefahr, sich die einstmali-
gen Verhältnisse zurückzuwünschen - sieht man einmal von der 
etwas sonderbar anmutenden Forderung ab, wonach in den Vorle-
sungsräumen der Pädagogischen Akademien, wenn die Mehrzahl 
der Studierenden einem christlichen Bekenntnis angehören, Kreu-
ze angebracht werden sollten (so H. Schwenden wein, 283). 
Gewünscht hätte man sich gerade deshalb - über das Kirchen-
recht hinaus - ein dezidiert praktisch-theologisches Resümee, da 
doch sowohl für die wissenschaftliche Disziplin - im Sinn ihrer 
Integration in die Hochschullandschaft (vgl. insbesondere dazu 
den Beitrag von S. Haering)-wie auch für die kirchliche und pasto-
rale Praxis solche sich verändernden Kooperationsverhältnisse zwi-
schen kirchlichen und staatlichen Instanzen erhebliche Folgewir-
kungen mit sich bringen werden. Zugleich machen die durchgän-
gig aus katholischer Feder stammenden Beiträge auch deutlich, 
dass die im Vorwort der Herausgeber angesprochene Referenzgrö-
ße, die Pastoralkonstitution »Gaudium et spes<c des Zweiten Vatika-
nischen Konzils mit ihrem Aufruf zum verstärkten Dialog in Kir-
che und Welt, der theologischen Weiterführungen und pluralitäts-
offenen Konkretisierungen bedarf. Es ist folglich gerade auf den 
einzelnen Praxisfeldern immer wieder deutlich zu machen, inwie-
fern und in welchem Sinn heute noch ))das Bewusstsein von der 
Gottebenbildlichkeit des Menschen als Grundlage europäischen 
Wirkens(( (so im Beitrag v. G. Katzinger, 65) verstehbar angemahnt 
werden soll und kann. Ob es stimmt, dass der Apostolische Stuhl 
!!Wie keine andere Institution in der weltweiten Staatengemein-
schaft [.„] über einen Erfahrungsschatz des rechten Zusammen-
wirkens von Kirche und Staat zum allgemeinen Wohl der Men-
schen(( verfügt (H. Paarhammer, 140 ), wäre allerdings noch auf den 
Prüfstand zu stellen - möglicherweise sind hier die Dinge gegen-
über dem im Band vielfach zitierten Benedikt XVI. doch gerade zu 
dieser Thematik nochmals anders darzustellen. 
Insgesamt aber ist dem im Band gut erkennbaren Gesamttenor 
zuzustimmen, wonach es vermutlich gerade nicht die alten Privi-
legien, sondern der friedensstiftende Beitrag der Kirchen zum bo-
num commune (Loretan-Saladin, 210), d. h. den säkularen Men-
schenrechtsdebatten und -verletzungen, sowie ihr eigenes Eintre-
ten für allgemeine Religionsfreiheit sein werden, was ihre eigene 
öffentliche Rolle und Bedeutung zukünftig am stärksten plausibel 
machen wird. In diesem Zusammenhang ist von den versammel-
ten Beiträgen auch zu lernen, dass zum einen das Völkerrecht und 
das Religionsverfassungsrecht stärkere Verknüpfungspotentiale 
haben, als dies bisher allgemein im Blick ist, und zum anderen 
gerade aufgrund der sehr unterschiedlichen nationalen Traditio-
nen Harmonisierungsversuche auf der Ebene eines europäischen 
Rechts und entsprechender Verträge nur dann angestrebt werden 
sollten, wenn sie tatsächlich zur Verbesserung der bisherigen Ko-
operationsformen führen. 
Zürich Thomas Schlag 
Winter, Stephan: Liturgie - Gottes Raum. Studien zu einer 
Theologie aus der !ex orandi. Regensburg: Verlag Friedrich Pus-
tet 2013. 644 S. =Theologie der Liturgie, 3. Kart. EUR 64,00. ISBN 
978-3-7917-2491-1. 
Diese Erfurter katholische Habilitationsschrift, die bereits im Jah-
re 2009 angenommen wurde, konnte erst vier Jahre später publi-
ziert werden, was gewiss nicht zuletzt mit den Massen an verarbei-
tetem Stoff und entstandenem Text zusammenhängen dürfte. 
Auch der Rezensent benötigte ein gehöriges Maß an Zeit, um das 
extrem umfangreiche Buch zu studieren. 
Der Band enthält in zehn unterschiedlich langen Kapiteln Stu-
dien zu drei ineinander verwobenen Fragestellungen: Zunächst 
geht es erstens( dem Titel entsprechend) um das systematische The-
ma der !ex orandi für das Verständnis der lex credendi, also um jene 
Grundsatzfrage der Liturgietheologie und Dogmatik, wie sie in 
letzter Zeit besonders in der amerikanischen und in der italieni-
schen Liturgiewissenschaft unter der Überschrift der ))theologia 
prima(( verhandelt wurde. Auch W. ist der Ansicht, dass die litur-
gischen Vollzüge ))selber Theologie(( sind, ))insofern sie geschicht-
liches Bleiben der Offenbarung in rituell-symbolischer Form sind(( 
(51). Dass die Liturgiewissenschaft auch eine systematische Diszi-
plin ist, kann und will ich nicht bestreiten - ganz im Gegenteil. 
Gerade deswegen halte ich es aber für sinnvoller, die Theologie als 
Reflexionskategorie von der gefeierten Liturgie als Quelle und Aus-
gangspunkt aller Theologie begrifflich zu unterscheiden. Im Übri-
gen ergänzt W. die geläufige Gegenüberstellung von lex orandi und 
lex credendi noch durch die ethische Perspektive der lex bene ope-
randi (61-73; vgl. 155.551 u. ö.): ))In der Gestalt der Liturgie offenbart 
sich das Reich Gottes in seiner vollkommenen Gnadenhaftigkeit, 
der seitens der Menschen eine Ethik der Großzügigkeit entspricht.<< 
(61) Zu diesem ersten Themenkomplex gehören das einleitende 
I. Kapitel zur Liturgietheologie (20-73), das 3. Kapitel ))Zur Bedeu-
tung der Lichtkategorie für die theologische Erschließung der 
Semantik von !Handeln Gottes((( (158-228) sowie der systematisch-
theologische Ausblick am Schluss des Buches, in dem die Kategorie 
des ))Handelns Gottes(( im Gespräch mit katholischen Autoren (an 
erster Stelle: Karl Rahner) zu klären gesucht wird, um die Reich-
